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Wetter Ausschnitt, aus dem Jahr der Wirtschaft. 
I n  einem Ausschnitt aus dem Jahr  der 

Wirtschast cm Schlüsse des abgelaufenen Iah-
res haben wir die Auswendungen für Land-
Wirtschaft und Soziale Fürsorge im Jahre 
1937 umrissen und haben dabei gesehen, daß 
auf beiden Gebieten die zu Beginn des Iah-
res veranschlagten Beträge weit überschritten 
worden sind. Es konnte für die Landwirt-
fchaft viel mehr geboten werden, die Mehr-
auswendungen in Sozialer Fürsorge erreich-
ten bis in den Dezember letzten Jahres be-
reits den Betrag von 200,000 Franken. Wenn 
aus den Aufwendungen für diesen letzteren 
Posten in einem Staate die Einstellung einer 
Regierung zum Volke und dessen Wohlerge-
hen ersehen werden kann, so gewiß hier in 
der Steigerung der Ausgaben auf diesem Ge-
biete. Und dabei wird bei uns eine Arbeits-
losenunterstützung im allgemeinen nicht aus-
geschüttet, sondern die hiesllr in andern Staa
ten aufgewendeten Beträge in produktive 
Arbeitslosenfürsorge übergeleitet, ein System, 
dem auch in anderen Staaten heute nach 
Möglichkeit zu folgen versucht wird. 

Den größten Posten im landschaftlichen 
Bauen des vergangenen Jahres nahmen die 
Straßenverbesserungen und Oberflächenbe-
Handlungen ein. Die Ausgaben hiefllr erreich
ten bis Ende November 453,000 Franken. 
Zu den wichtigsten Straßenbauten müssen wir 
da zählen die am Triefnerberg, auf Gnalp u. 
nach Mafescha, die Korrektur am Stachler, 
die Verlegung der Straße Balzers-St. Katha-
rinabrunnen. Asphaltierung d. Straße Mäls-
Rheinbrücke, Straßenregulierung Triefen -
Triesenberg, Regulierung der Straße beim 
Posthause Vaduz, Asphaltierung der Zollstra-
ße in Schaan und die Korrekturen im Dorfe 
selbst, die Korrektur im Nendler Stutz, Wal-
zung und Asphaltierung der Dorfstraße in 
Eschen und die Fertigstellung der Straße Ben-
dern-Auhäuser. Mit der letzteren ist eigent-
lich erst das letzte Stück des Wiederaufbaues 
nach dem Rheineinbruch fertiggestellt worden. 
Die Führung durch das Gampriner Feld schei-
terte bekanntlich damals an der Bodenfrage. 
Mehr Reiz und auch gewisse Vorteile für das 
anliegende Gampriner Feld hätte diese Füh-
rung gewiß gebracht, bequemer ist das heuti-
ge, nun gänzlich fertiggestellte Sträßchen, das 
sich am Kanallause dem Hügelgelände des 
Gampriner Bündten nach hinzieht, um vor 
den Auhäusern abzubiegen und sich der gera-
den Linie der Ruggelle^ Straßen anzupassen. 
I n  ihrer ganzen Ablage ein bequemes Tras

se, nahezu keine Steigung, sonnig gelegen, 
für Fuhrwerk- und Fahrradverkehr sicher eine 
vorteilhafter Verkehrsweg. Wir glauben, 
daß die Ruggeller heute die Straße kaum 
mehr über das Hügelgelände bei Gamprin ge-
führt haben möchten. 

An den Bau des Binnenkanals wurden bis 
Epde November des vergangenen Jahres ge-
nau 283,000 Franken gegeben und damit ne° 
ben der Fertigstellung des zweiten Teilstücks 
von der Gampriner Mühle bis Bendern be-
reits mit dem Bau des oberen Teilstückes be-
gönnen. Die Rüfeschutzbauten erforderten 
bis Ende November runde 121M0 Franken. 
Diese Ausgabe ist als kleiner Teil der Aus-
gaben eines dreijährigen Verbauungsplanes, 
zu betrachten, der insgesamt mit 900,000 Fr.  
veranschlagt ist. Wir finden darunter Rufe-
läufe, die wie die Eviplankenrüfe 160.000 F t .  
erfordern dürften. Quader- und Mühelolz-
rüfe allein erforderten die Vorsehung eines 
Kostenpunktes von 220,000 Franken. 

Als nächste bedeutende Post im Verbau-
ungswesen des Landes sind die Rheinschutz-
bauten zu nennen. Sie sind bis Ende Wo*' 
vember mit 70,000 Franken berechnet gewe
sen. . Bekanntlich wird nun durch die An-', 
schüttung von Bermen zur Verstärkung des 
Rheindammes an Stellen, wo es die Vorsicht 
und der zweckmäßige Verbauungsplan künf-
tiger Jahre zu erfordern scheint, mit der An-
schüttung von Kiesbermen begonnen. Der 
Betrag von 70,000 Franken dürfte den requ-
lären Bauarbeiten am Rhein, wie sie jedes 
Jahr  vorgenommen werden, entsprechen. 

Die Gesamtausgaben im landschäftlichen 
Bauwesen bis Ende November des vergange-
nen Jahres betrugen 1,149.000 Franken. 

Die Ausgaben bei Post, Telegraph und Te-
lephon beliefen sich bis zum gleichen Zeit-
punkte des vergangenen Jahres auf rund Fr.  
254,000. Ihnen stehen -799,000 Fr. Einnah
men aus dem gleichen Betriebe entgegen. 
Noch in keinem Jahre wurde ein ähnliches 
Betriebsergebnis aus diesem Verwaltungs-
zweig erzielt. Die stete Aufwärtsbewegung 
der Einnahmen auf diesem Gebiete wurde im 
vergangenen Jahre sprunghaft überholt. Die 
Gesamtjahreseinnahme im Jahre 1936 belief 
sich auf 714,000, im verflossenen Jahre waren 
die 800,000 Franken schon zu Ende Novem-
ber nahezu erreicht. 

Die Hauptpost in den Einnahmen ist der 
Wertzeichenverkauf in der Höhe von 674,000 
Franken. I m  Jahre 1936 hatten wir bis En

de an Einnahmen aus dem Wertzeichenver-
kauf rund 800,000 Franken zu verzeichnen. 
Es betrug also die Steigerung, in elf Mona-
ten des abgelaufenen Jahres bereits 174,000 
Franken. Die zwei weiteren größeren Ein-
nahmeposten in diesem Titel sind die Ge-
sprächstaxen in der Höhe von 76,000 und der 
Telephonteilnehmergebühren von rund 29,000 
Franken. An Telegrammtaxen gingen ein 
Fr. 7,500.— und an Barsrankaturen rund Fr.  
5500.—. 

Am Schlüsse des zweiten Ausschnittes aus 
dem Jahr  der Wirtschast 1937 verweisen wir 
noch auf die Einnahmen aus den Abgaben. 
Wir hatten hier bis Ende November 1,373,000 
Franken Einnahmen zu verzeichnen, ebenfalls 
eine Zahl, die schon lange nicht mehr erreicht 
werden konnte. I m  Jahre 1936 betrugen die 
Einnahmen aus dem gleichen Titel 761,000 
Franken. 

Ein Rückblick auf das verflossene Jah r  er-
gibt also zusammengefaßt ein äußerst günsti-
ges Bild, das sich bis zum Schluß des Jahres 
hinsichtlich der Einnahmen noch angenehm 
vervollständigen dürfte. Wesentlich ist, daß 
im verflossenen Jahre große Summen der 
Volkswirtschaft zugeführt und Bauten unter-

-nommen werden konnten, die für die Zukunft 
von großer Bedeutung sein werden und daß 

^schließlich für die Unternehmungen» im lau-
senden Jahre, die ebenso in den Dienst der 
Volkswirtschaft gestellt werden sollen, noch 
einige Reserven geschaffen sind. Die verschie-
denen der Ausführung harrenden Projekte 
sind ja bekannt, sodaß bei gleichbleibenden 
Einnahmen im laufenden Jahre Raum genug 
für ein weiteres J ah r  der Wirtschaft bleiben 
dürfte. 
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Wintersport. (Tinges.) 
Laut Programm des Reisebüro „Dux" in 

Schaan sollte in Schaan im Jänner ein Eis-
hokey-Match stattfinden. Nun wäre es aber 
die letzte Zeit eine Unmöglichkeit gewesen, 
einen Eislaufplatz anzulegen. Das Eishokey 
wird nun am Sonntag auf dem Eislaufplatz 
Feldkirch stattfinden. Die Herren treffen am 
Mittwoch in Schaan ein, werden'dann dem 
Sportgebiet unserer Alpen einen kurzen Be-
such abstatten und dann am Sonntag zum 
Eishokey antreten. 

Die niederländische Woche, wie sie im Pro-
gramm vorgesehen ist, kann nicht stattfinden, 
weil Herr Reyntjes, Vorstand der Abteilung 

Tilburg von der niederländischen Reisever-
einigung, der diese Woche hätte leiten sollen^ 
seit den Weihnachtstagen krank' im Spital 
Grabs. liegt. Die belgische Woche wird je-
doch im Februar gehalten werden. 

Schaan. Kinder-Skirennen. 
Das diesjährige Kinder-Skirennen litt wie-

der einmal mehr unter schlechten Schneever-
Hältnissen. Der Föhnwind hat dem in der 
letzten Woche reichlich gefallenen Schnee den 
Garaus gemacht und damit unseren kleinen 
Skifahrern einen Strich durch die Rechnung 
gemacht. 

Trotz des plötzlichen Witterungsumschlages 
war das letztsonntägliche Kinder-Skirennen 
ein ganzer Erfolg. Am Star t  erschienen 105 
Läufer, die alle ohne Ausnahme und ohne 
fühlbaren Schaden zu nehmen, das Rennen 
zu Ende führten. Auch die Zuschauer waren 
viel zahlreicher erschienen als in früheren 
Iahren. 

Nach den vielen Mühen und Aufregungen 
während des Rennens erholten sich die klei-
nen Wettläufer im Gasthaus „Linde" bei hei
ßer Wurst und Tee, wobei sie es sich nicht 
nehmen ließen; bis zur Verlesung der Rang-
liste einen heftigen, mit vielen Meimtngs-
Verschiedenheiten verknüpften Diskurs zu 
führen., - .. . . .  

Die Rangverlesung, verbunden mit der 
Preisverteilung, war dann die Krönung der 
ganzen Veranstaltung. Alle ohne Ausnahme 
erhielten ein Geschenk. 

Der Ski-Club Liechtenstein möchte nicht 
verfehlen, an dieser Stelle noch allen Spen-
dern und Gönnern seinen Dank auszuspre-
chen. Die uns reichlich zur Verfügung gestell-
ten Gaben yaben es uns ermöglicht, einem 
jeden Kind einen Preis zu verabreichen. 

Die R a n g f o l g e :  
A-Klasse: Knaben von 12—15 Iahren:  

51 Läufer Laufzeit: Min. Sek. 
1. Wenawefer Walter, Schaan 2 29 
2. Matt Ludwig, Schaanwald 3 08 
3. Fehle Erwin, Schaan 3 -14 
4. Iehle Arthur, Schaan 3 14 
5. Ospelt Lothar^ Schaan ' 3 15 
6. Risch Werner, Schaan 3 15 
7. Wenaweser Emanuel, Schaan 3 19 

B-Klasse: Knaben von 8—11 Jahren: 
30 Läufer Min. Sek. 

1. Schädler Albert, Triesenberg 4 13 
2. Walser Herrn., Schaan 4 19 
3. Hilti August, Schaan 4 39 
4. Hilbe Fredy, Schaan 4 51 
5. Kaiser Gilbert. Schaan 4 53 

12 Feuilleton 

Verschlungene Lebenspfade 
Urheberschutz durch C. Ackermann. Stuttgart. 

Roman von E r i c h  E b e n  s t e in .  

Frau Helleport war  nachdenklich geworden. 
„Daran habe ich allerdings noch mit keinem 
Gedanken gedacht, und die Gröger sicher auch 
nicht. Sie lobt sie stets so sehr, und auch die 
anderen erzählen nur Gutes von ihr. Ich 
selbst habe sie noch nicht zu Gesicht bekom-
men, da ich keine fremden Menschen um mich 
dulde". 

„Das ist sehr klug. Trotzdem aber bitte ich 
dich, mir die Erlaubnis zu geben, die Person 
noch heute aus dem Lindenhof zu entfernen. 
Ich könnte nicht ruhig Weiterreisen, wenn ich 
sie weiterhin in deiner Nähe wüßte! Eine 
Ahnung sagt mir, daß dir von ihr Gefaht 
droht! Tu es mir zuliebe — zu meiner Be-
ruhigung!" 

Die letzten Worte waren zuviel. Frau Hel-
leport sah ihren Neffen plötzlich scharf an. 
Sie glaubte so wenig an seine Liebe, wie an 
seine Uneigennützigkeit. Diese zärtliche Be-
sorgnis um ihre Person macht sie also stutzig. 

„Hast du vielleicht noch ein anderes — pet» 
sönliches Interesse an der Entfernung des 
Mädchens?" 

„Ich? Gott bewahre! Wie sollte ich? Ich 
sah sie doch heute zum ersten Mal!" 

Der Eintritt Dr. Deisings unterbrach das 
Gespräch. Laßwitz wies ihn kurz an, was er 
zu tun habe. Dann wandte er sich, seine Tan-
te hinausbegleitend, wieder an diese: 

„Nun — gibst du mir die erbetene Erlaub-
nis?" 

Aber Frau Helleport, die, wie alle einsa-
men Menschen sehr mißtrauisch war  und au-
ßerdem Einmischungen in ihre Angelegenhei-
ten nicht leiden konnte, schüttelte den Kopf.' 

„Nein", sagte sie, „dies ist meine Sache, die 
nur mich angeht und die ich allein entscheiden 
werde". 

„Aber bedenke —" 
„Ich h a b e  bedacht. Jedenfalls eilt die 

Sache nicht so sehr. Ich werde deine Warnun-
gen überlegen, werde mir gelegentlich das 
Mädchen selbst ansehen und dann meine Ent-
scheidung treffen!" 
. „Und wenn ich dich noch einmal bitte, — 
tu es mir zuliebe". 

„Dann antworte ich dir, daß mein Verhält-
nis zu der Familie Laßwitz nie auf der Basis 
stand« sich gegenseitig etwas „zuliebe" zu tun! 

Deine Mutter, die sich auf rücksichtslose Art 
und Weise in meine Geheimnisse drängt, hat 
seinerzeit gefordert, daß ich dich nach meines 
Bruders Tod zum Verwalter meines Besitzes 
mache und später, -wenn du dich meines Ver-
trauens würdig erweist, zu meinem Erben. 
S ie  hat noch allerlei gefordert, und ich bin 
auf alles eingegangen — nicht etwa, weil mir 
das Geringste daran läge, in der Leute Mäu-
ler zu kommen, sondern bloß darum, weil ich 
auf andere Personen Rücksicht zu nehmen 
hatte, und weil diese Sache m i t  viel zu hei-
lig ist, um sie von fremden Händen betasten 
zu lassen! Du kannst daraus ersehen, daß 
hier von Züliebetun keine Rede sein kann, 
sondern nur  von nüchternen Abmachungen 
auf rein geschäftlicher Basis". 

Sie hatte hochmütig, mit verletzender Kälte 
gesprochen, und der Blick, den sie Laßwitz zu-
letzt zuwarf, vollendete die Rede sehr deutlich 
mit einem „ I m  übrigen habe ich euch nie ge-
macht und verachte euch beide!" 

Laßwitz biß sich auf die Lippen, gab sich 
aber noch nicht geschlagen, denn er sagte in 
scheinbar warmem herzlichen Tone: „Von all 
dem hatte ich ja natürlich keine Ahnung und 
bitte dich nur. mir zu glauben, daß wenig
stens meine Gefühle für dich stets aufrichtig 
und warm waten, wie die eines Sohnes! — 

Was nun jenes Mädchen anbetrifft —" 
Indes  Frau Helleport unterbrach ihn abet 

schroff: „Genug! Ich wünsche nicht mehr, 
daß diese Sache betühtt wird. Was ich dir 
sagte — einmal in klaren Worten sagen mutz-
te — bezweckte nur, dir ein für allemal die 
Grenzen zu zeigen, in denen unser Verkehr 
sich zu halten hat! Danach richte dich! Und 
nun, laß uns zu Tisch gehen!" 

Schweigend folgte ihr Laßwitz. E t  hatte 
begriffen, daß gegen diesen starren Willen 
jedet weitete Appell nutzlos wäte. 

Auch hier konnte nur Schlauheit helfen — 
abet dazu gebrach es ihm für heute an Zeit. 
„Macht nichts", dachte er, „Rache, kalt genos-
sen, schmeckt noch besser! Ich werde wieder-
kommen, und bis dahin wird mir schon ein 
Weg eingefallen sein, die hochmütige kleine 
Prinzessin an die Luft zu setzen —, falls es 
Tante auf meine Warnung hin dann nicht 
schon selbst getan hat". — 

14. 
Sylvia sowohl als ihre Beschützerin, Frau 

Gröger, verbrachten die nächsten Tage in gro
ßer Unruhe. ' 

Beide zweifelten nicht daran, daß Laßwitz 
wenigstens den Versuch gemacht hatte, Frau 
Helleport gegen Sylvia einzunehmen. Dafür 
fand Frau Gröger auch die Bestätigung i n  


